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ge , die in der Freyhcit 20 bis 30 Fuß betragen ſollen. Sie beſttzen in den Hinterfuͤßen ei⸗
ne ſolche Kraft , daß man ſie an denſelben nicht feſthalten kann . Ihr Ton iſt entweder ein

Grunzen oder ein zitterndes Bloͤken, wie bey der Ziege. Das Weibchen bringt 3 bis 4

Junge auf einmal .

Man faͤngt dieſe Thiere durch Ausgraben ; doch gelingt dies nicht immer , weil ſte

ſich ſehr ſchnell weiter oder tiefer eingraben koͤnnen . Man hetzt ſie auch mit Hunden , oder

gießt Waſſer in die Hoͤhlen. Ihr Fleiſch wird von manchen gern gegeſſen .

( Didelpliis gigantea . ]

Wenn man nicht den Zitzenſack an den Weibchen des Kaͤnguruh entdeckt haͤtte, ſo koͤnnte

es allerdings ſehr ſchicklich ſeinen Platz unter den Springern einnehmen . Es hat mit den⸗

ſelben nicht geringe Aehnlichkeit in Ruͤckſicht der ungleichen Vorder⸗ und Hinterfuͤße und der

ſpringenden Bewegung . Der Kopf des Kaͤnguruh iſt klein und ſpitzig , jedoch ſtumpfer als

bey den Beutelthieren ; die Ohren ſind lang ; das Vordertheil des Leibes iſt duͤnn, das Hin⸗
tertheil aber verhaͤltnißmaͤßig dicker , als an irgend einem der bekannten Thiere . Die kurzen
Vorderfuͤße haben fuͤnf Zehen , die Naͤgel und Sohlen ſind ſchwarz undglaͤnzend , die Hinter⸗

beine lang und ſtark . Sie haben 3 Zehen , wovon der mittlere hervorſteht und unten einen

großen Ballen hat . Der Schwanz iſt dick und ungefaͤhr ſo lang , als das Thier ſelbſt . Der

Leib iſt mit dicken langen Haaren beſetzt, welche oben eine graubraune , unten weißliche Farbe
haben und langſam wachſen .

An Groͤße gleicht das Kaͤnguruh einem Schaafe . Sein Gewicht war an einem

noch nicht völlig ausgewachſenen 84 Pfund . Man findet aber auch Thiere von 14 Eentner⸗

Seine Nahrung beſteht blos in Gras . Es hat oben 6 und unten 2 ſcharfe Schneide aͤhne.
Beym Laufen braucht es die Vorderfuͤße nie, ſondern bedient ſich derſelben nur zum Schar⸗

ren und Graben , ingleichen das Futter damit zum Maule zu fuͤhren. Es ſchreitet nicht ,
ſondern ſpringt ſchnell und in 20 bis 28 Fuß langen Saͤtzen von einem Orte zum andern .
Es iſt ſehr lebhaft und munter , huͤpft hin und her , und macht viele Seitenbewegungen mit
dem Kopfe. An Geſchwindigkeit uͤbertriſſt es den Windhund . Uibrigens iſt es ſcheu ,
furchtſam und voͤllig unſchaͤdlich . Zum Beißen iſt das Maul zu klein ; doch kann es mit
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dem Schwanze blutrünſtig ſchlagen. Ohne Bewegung ſizt es auf den Hinterfußen in der

abgebildeten Stellung , und hat alsdann faſt Mannshoͤhe.

Das Weibchen wirft zu allen Zeiten , aber nur immer Ein Junges . Selten
findet man ein Weibchen , das kein Junges haͤtte. Bey der Geburt iſt das Junge kaum

halb ſo groß als eine Maus . Es bleibt aber noch bey der Mutter auf drepviertel Jahre
und länger . Sie traͤgt es naͤmlich in dem Zitzenſacke oder Rebenbauche und ſaͤugt es

darin , und zwar , wie es ſcheint , alsdann noch , wenn es ſchon im Stande iſt ſein Futter
ſelbſt zu ſuchen . Junge von der Groͤße einer Katze fing man oͤfters , ſie waren noch unreif .
Die Art , wie das Junge aus der Gebaͤrmutter in den Rebenbauch kommt , iſt zur Zeit noch
unbekannt . Wenn die Mutter verfolgt wird , ſo treibt ſie , um deſto ſchneller entſpringen zu
können , das Junge von ſich , wenn es nur mit Haaren bedeckt iſt , ob es gleich dadurch der

Gefahr ausgeſetzt wird , von ſeinen Verfolgern ergriffen zu werden . Man hat ſchon Jange
gefunden , die 14 Pfund ſchwer waren , und dennoch von der Mutter noch im Zitzenſack ge⸗

tragen wurden .

Das Kaͤnguruh kennt man erſt ſeit dem Jahre 1770 durch Cosks erſte Reiſe.
Er oder vielmehr ſein Begleiter , Herr Banks , entdeckte es auf der Oſtkuͤſte von Reuhol⸗
land , welche die Englaͤnder Reuſuͤdwallis nennen . Es lebt in Heerden zu funfzig , und

zwar am haͤufigſten in der Gegend der engliſchen Niederlaſſung . Man will zwey Spielar⸗
ten unterſchieden haben . Die eine Art wiegt ſelten uͤber 60 Pfund ; und lebt gewoͤhnlich
auf hoͤher gelegenen Ebenen . Sie hat einen kuͤtzern Kopf und roͤthliches Haar . Jung
gefangene Kaͤnguruh ' s werden in wenig Tagen zahm , ſterben aber gemeiniglich nach 3

Wochen . Die Urſache hievon iſt , daß man das rechte Futter noch nicht zu kennen ſcheint .
Man hat indeß ſchon in England ein lebendiges Kaͤnguruh gehabt . Das Fleiſch dieſes
Thieres iſt mager und hart , und kann nur wohlſchmeckend genannt werden in einem Lande,
wie Reuholland , wo es ſo ſehr an Lebensmitteln gebricht , doch mag das von Jungen
beſſer ſchmecken.

Uibrigens ſcheint das Kaͤnguruh doch nicht das großte Thier in Reuholland zu
ſeyn , wie man bisher glaubte ; denn man fand an einem Waſſer die Loſung eines grasfreſ⸗
ſenden Thieres , welches ſo groß als ein Pferd ſeyn mußte ) .

* Uiberſcht der neueſten zoolog . Entdeckungen ꝛc. v. Meyer .
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